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Ammalat Bei, der Tſcherkeſſen⸗Fürſt. 
(Fortſetzung. ) 5 
Alle Bergvoͤlker⸗Schaaren ſtießen auf ein zuvor verabredetes Zeichen 
zuſammen, und ſtuͤrzten ſich auf das Dorf, das fie zu uͤberrumpeln 
beſchloſſen hatten; ihr Handſtreich wurde vom glaͤnzendſten Erfolge gekroͤnt. 
So unverſehens angegriffen, vermochten die Bauern ſich ihrer Gegner nicht zu 


erwehren. Diejenigen, welche zu den Waffen zu greifen vermocht hatten, wur⸗ 


den nach hartnaͤckigem Widerſtande niedergemacht — wenige entflohen, aber die 
uͤberwiegende Mehrzahl wurde gefangen genommen. Die Kabardiner drangen 
in die Wohnungen und pluͤnderten ſie rein aus, aber nicht ein Getreidefeld ward 
zertreten, nicht ein Weinſtock zerſtoͤrt, kein einziges Haus angezuͤndet,) denn der 
Aſiate achtet die Geſchenke des Himmels, die Gaben Gottes und 
die Arbeit der Menſchen. Die Beute war betraͤchtlich; in weniger als einer 
Stunde war nichts mehr im ganzen Dorfe zu finden, was nicht niet⸗ und nagel- 
feſt war. Unterdeſſen hatten mehrere der erfahrenſten Krieger von den Verg⸗ 
voͤlkern eine Heerde Pferde umzingelt, die in der Steppe weideten und den mit 
ihrer Hut beauftragten Koſaken gefangen genommen; die Pluͤnderer trieben 
Pferde: und Hornvieh dem Fluſſe zu, und ſchoſſen unterwegs freudig ihre Ger 
wehre in die Luft. Ein Tſcherkeſſe auf einem herrlichen Renner war am Ufer 
zuruͤckgeblieben, um die ſcheuen Pferde zu hüten; im Galopp ſprengte er vor 
ihnen her und lockte ſie an einen Punkt, wo ziemlich ſteile Uferfelſen das toſende 


Wogenſpiel des Fluſſes einfriedigten, und die ganze Heerde ſtuͤrzte ſich hinter 


ihm ins Waſſer. 

Unterdeſſen war doch Laͤrm entſtanden, und die Signalfeuer leuchteten in 
langer Reihe wie Sterne das Ufer entlang durch den Nebel. Mit Tagesanbruch 
begann der Himmel ſich aufzuheitern, und der graue Dampf ſank hernieder; die 
Bergvoͤlker zogen in wirren Haufen, beutebeladen, dem Ufer zu, durch ihre Ge⸗ 
fangenen und das Hornvleh in ihrer Heimkehr aufgehalten. Die Linien-Koſaken 
eilten von allen Seiten aus der Entfernung herbei, legten ſich im Gebuͤſch und 
Geroͤhricht des Ufers in den Hinterhalt, und begannen bald ein lebhaftes Klein⸗ 
gewehrfeuer mit einer gegen ſie ausgeſandten Heeres⸗Abtheilung der Bergvoͤlker 
zu unterhalten. Der Vortrab derk Pluͤnderer hatte bereits einen Theil des ge⸗ 
raubten Viehes durch die Furth getrieben, als auf einmal Staubwolken in der 
Ferne das Heranruͤcken eines feindlichen Reitergeſchwaders verkündeten. Sechs⸗ 
hundert kaukaſiſche Krieger, von Tſchembulad und Ammalat befehligt, ruͤckten 
vor, um den Ueberfall abzuwehren und ihren Gefährten Zeit zu gönnen, das jen⸗ 
ſeitige Ufer zu erreichen, Nach aſiatiſchem Kriegs gebrauche naͤherten ſie ſich ihren 
Gegnern bis auf etwa 20 Schritte, ſchoſſen dann alle auf einmal im ſchaͤrfſten 


Galopp ihre Gewehre ab, warfen die Flinten auf die Schultern (denn alle Aſia-⸗ 
ten pflegen die Gewehre an einem Wehrgehaͤnge auf dem Rüden zu tragen). 


und griffen alsdann zum Saͤbel. Die Linien⸗Koſaken bedienten ſich einer Kriegs⸗ 
ft, womit fie ihre Gegner ſchon manchmal getaͤuſcht hatten oder auch von die: 
ſen getaͤuſcht worden waren, warfen ihre Pferde herum und fluͤchteten, ſobald 
die Gegner ihre Gewehre abgeſchoſſen hatten; die Bergkrieger ließen ſich von 
ihrer Kriegsluſt hinreißen, die Fluͤchtigen zu verfolgen, und ſo dem Saume eines 
Waͤldchens nahe locken, in welchem die Plaͤnkler und Schuͤtzen des 43, Regi⸗ 
ments im Hinterhalt lagen. Die ruſſiſchen Vierecke brachen gleichſam wie Erd⸗ 
geiſter aus dem Boden herauf, und feuerten faſt auf wenige Roſſeslaͤngen in 
den dichten Schwarm des Reitergeſchwaders. Dieſe warfen ſich von ihren Pfer⸗ 
den, um das kleine Gehoͤlz, das Unterholz zu erreichen und ibren Gegnern ſo in 
den Rüden zu fallen; allein das verſteckte grobe Geſchuͤtz fing auf einmal an zu 
ſpielen, und vergebens ſtrebten die fo geworfenen und in Schaaren dahinge⸗ 
ſchmetterten kaukaſiſchen Krieger zu wiederholten Malen, ſich wieder zu vereini⸗ 
gen. Der Boden ward uͤberſaͤet mit Vertdundeten und Leichen, und allgemeine 


Verwirrung bemaͤchtigte ſich der Reihen der Pluͤnderer. Tſchembulad und Am: | 


malat kaͤmpften wie Löwen — wohl zwanzig Mal ſprengten ſie zum Angriff 
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vor und riefen ihre treuen Gefaͤhrten zu ſich heran. 
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Allein die Wunder ihrer 


Tapferkeit waren vergeblich, und ſie begriffen endlich die Unmoͤglichkeit, in die 
gewaltigen Vierecke, einzudringen. Exmuͤdet aber nicht beſiegt, warfen ſie ſich 
wieder zu Pferde, und durchſchwammen mit etwa hundert Reitern den Terek; 
auf dem jenfeitigen Ufer angelangt, ſtiegen ſie wieder ab, banden mittelſt der 
Zügel ihre Roſſe alle in eine lange Kette zuſammen, und eroͤffneten ein erbittertes 


nachdruͤckliches Feuer auf ihre Gegner auf dem jen 
zug ihrer Bruͤder und Landsleute zu decken. Vom 
leider erſt zu ſpaͤt, daß die Koſaken weiter oben uͤber 
Ruſſen drangen nun auch zu Lande heran, und hat 


ſeitigen Ufer, um den Ruͤck⸗ 
Gefecht erhitzt, bemerkten ſie 
den Fluß geſetzt waren. Die 
ten bald die Bergvoͤlker oder 


vielmehr das kleine Haͤuflein ihrer Tapferſten umzingelt, und dieſe Alle begriffen, 
daß ihnen nun nichts mehr uͤbrig bleibe, als zu ſterben. „Tſchembulad,“ ſprach 
der junge Bei, „Du theilſt vielleicht nicht meine Meinung, aber ich verfichere 
Dich, daß ih mich nicht lebendig gefangen nehmen laſſe.“ — „Glaubſt Du, 
daß meine Arme geſchaffen ſeien, Ketten zu tragen?“ tief der Kabardiner⸗Haͤupt⸗ 
ling ſtolz. — „Brüder, Moslems, Kinder der Berge!“ rief Ammalat dat auf, 
„iſt ein Feigling unter Euch, der das Sklavenjoch dem Tode vorzieht?“ — 


„Nein!“ riefen ſie alle einſtimmig, „laßt uns 


ſterben! laßt uns ruͤhmlich 


enden!“ Die Bergktieger haſchten darauf alle ihre Roſſe und ſtießen ſſe nieder, 
daß der Feind ſich ihrer nicht bemaͤchtige, und haͤuften, als ſie dies ſchwere Opfer 


gebracht, die Leichen der Thiere zu einem Walle um 


ſich her. Auf verzweiflungs⸗ 


vollen Widerſtand gefaßt, hielten die Koſaken an, um ſich auf den Angriff vor⸗ 
zubereiten. Von Zeit zu Zeit fandten die großen Feuerſchluͤnde vom linken Ufer 
heruͤber ihre Kugeln mitten unter Ammalat's und Tſchembulad's kleineres Haͤuf⸗ 


lein, aber keiner von den kaukaſiſchen Kriegern wich 


von ſeinem Poſten. Keiner 


wich auch nur einen Zoll breit oder verrieth die geringſte Bewegung. Auf ein⸗ 
mal ſtimmten fie in ernſtem, ſchwermuͤthigen Tone ihren Schlacht und ihren 
Todtengeſang an. — Die Jäger und die Koſaken konnten ſich einer innigen 
Bewunderung für dieſen hohen Muth nicht erwehren; bald aber erſcholl laut⸗ 


donnerndes Hurrah aus ihren Reihen, und fie che 


ten zum Angriffe vor. Die 


Bergkrieger feuerten zum letzten Male, denn ihr Schießbedarf war erſchoͤpft, zer⸗ 
brachen dann ihre Gewehre an den Steinen des Feldes, und ſtuͤtzten mit dem 
Saͤdel in der Fauſt den Ruſſen entgegen. Die Abreken banden ſich, damit ihre 
Reihen nicht durchbrochen werden könnten, mit den Guͤrteln an einander, und 
ſtuͤrzten ſich unter lautem Kriegsgeſchrei in's dichte Handgemenge. Furchtbar 


ſchmetterten ihre breiten, ſchweren Klingen in den F 
Keiner verlangte Schonung, und Alle fielen unte 
Bajonetten. — Schwer am Kopfe verwundet, ſtuͤtz 
und blieb unter einem dichten Haufen von Reichen I 


eind. — Keiner gab Gnade, 
r den ruſſiſchen Saͤbeln und 
te auch Ammalat zufammen, 
legen. 


Oberſt Werchoffsky. f 


Das Regiment des Oberſten Werchoffsky hatte nach ſeiner Ruͤckkehr aus 


dem Feldzuge von Akhuſch feine Winterquartiere in 


Derbend bezogen. Der Ge⸗ 


neral Alexei Petrowitſch Jermoloff ), der eben im Begriff war, dieſe 
Stadt zu verlaſſen, hatte ſich eines Abends beim Oberſten zum Thee eingefun⸗ 
den, der bei dieſer Veranlaſſung ſeinen Regimentsſtab gleich falls eingeladen 


hatte; die Abendgeſellſchaft verſprach heiter zu werd 


en, als auf einmal eln Offt⸗ 


zier von den Linien⸗Koſaken hereintrat und dem Oberbefehlshaber eine Depeſche 
uͤberbrachte. Kaum hatte diefer die Botſchaft durchleſen, die an ihn gerichtet 
geweſen war, ſo brach er in den Ruf aus: „Der Oberſt K. hat die Bergvoͤlker 
wiederum geſchlagen, als dieſe verdammten, niedertraͤchtigen Raͤuber ein Dorf 
auf dem linken Ufer der Terek pluͤndern wollten, und ihr Anſchlag ihnen auch 


bereits gelungen geweſen war; unſere tapferen G 


lieder aber im 43. Regiment 


haben ſie beim Ueberſetzen uͤber den Fluß angegriffen und ſie ihren Verrath 


theuer buͤßen laſſen.“ — Hierauf befahl er, daß ma 


n ihm die fünf Gefangenen, 


*) Jermoloff iſt einer der ausgezeichnetſten ruſſiſchen Generale, der in Rußland fehr vie 


Popularität hat. 


ler waren der Kaiſer Napoleon und — wer ſollte es glauben! — 


deren man in dem letzten Treffen habhaft worden, und die man nach Derbend 
gebracht hätt, alseald vorführe. Sen Geſſcht verbüfente fi, als er ihrer an- 
fihtig wurde. „Nichtswürdige Verräther!““ donnerte er den Uzden zu, „Ihr 
habt uns dreimal geſchworen, auf Raub und Pluͤnderung zu verzichten, und drei 
Mal habt Ihr Euren Schwur gebrochen; laßt fie an ihre Arkhans (Gürtel) 
aufhaͤngen,“ ſagte er zu einem ſeiner Ordonnanzoffiziere. „Ein einziger unter 
ihnen, fuͤr den ſich das Loos entſcheiden foll, ſei davon ausgenommen; ſchant 
ſein Leben und ſendet ihn ſeinen Landsleuten zurück mit der Nachricht, daß ich 
demnaͤchſt ausziehen und ihnen zeigen werde, wie viel Achtung ſie ihrem Worte 
und Rußland ſchuldig find.‘ 5 5 

Die Kabardiner würden alsbald vor das Zelt hinausgefuͤhrt. Als der fünfte: 
Gefangene, ein junger Mann von 25 Jahren, von auffallender Schönheit, an 
dem Oberbefehlshaber voruͤberſchritt, verneigte er ſich leicht gegen ihn, zog ſeine 
Muͤtze ab, und nahm von Neuem ſeine gleichmuͤthige, entſchloſſene Miene an; 
der General heftete einen ſtrengen Blick auf ihn, den jedoch der Gefangene aus⸗ 
hielt, ohne auch nur die geringfte Aufregung zu verraten. — „Ammalat,“ 
ſagte der General nach kurzem Schweigen, „erinnert Ihr Euch noch, daß Ihr 
ein Unterthau des Kaiſers und den ruſſiſchen Geſetzen verfallen fein? — „Ich 


habe es nicht vergeſſen konnen,“ erwiederte der Bei, „hätten dieſe Gesetze mei⸗ 
außerordentliche, entſetzliche Scene, die freilich eine gar ernſte und feierliche Ein⸗ 


nen Rechten Schutz gewaͤhrt, haͤtte man mir nicht mein Erbtheil geſtohlen, und 
haͤtte ich ſpaͤter nicht fuͤrchten muͤſſen, meine Achtung für den Glauben und die 


Braͤuche meiner Väter mit meinem Kopfe zu bezahten, ſo haͤtte ich nie die Waf⸗ 


fen wider Euch ergriffen.“ — „Undankbarer!“ rief der General, „Du und Dein 
Vater hatten Beide den Ruſſen Freundſchaft geſchworen ; unter perſiſcher Herr⸗ 
Schaft hätte ein ſolcher Treubruch Euch das Leben gekoſtet, und nichts, ſelbſt nicht 
einmal Eure Aſche, waͤre von Euch uͤbrig geblieben; der Czar im Gegentheil hat 
ſich edelmüthig und freigebig gegen Euch bewieſen, — anſtatt Euch zu beſtrafen, 
‚Hab er Euch Länderelen; wie habt Ihr nun feine Güte belohnt? Den geſchwo⸗ 
renen Erbfeind der Ruſſen habt Ihe unter Eurem Dache aufgenommen und zus 
gegeben, daß er einen unſerer Offiziere vor Euren Augen niedermachte. Haͤttet 


Ihr Euch aber reumuͤthig vor unſern Gerichten geſtelt; fo wuͤrde ich Euch trotz 


dem vergeben haben; Ihr aber ſeid entflohen mit Achmed Khan, und habt Euch 
zum Werkzeug ſeiner Rache gemacht, habt mit bewaffneter Hand unſere Grenze 
uberſchritten und Mord und Blutvergießen Über friedliche Einwohner gebracht. 
Ammalat, Ihr muͤßt nun wiſſen, welches Loos Eurer harrt.“ — „Ich weiß es,“ 
erwiederte der junge Mann kaltbluͤtig, „man wird mich erſchießen.“ — „Nein! 
das wäre ein zu ehrenvoller Tod für einen Räuber, man wird Dich hängen.“ 
— „Es liegt nicht viel daran, wie man ſtirbt, wenn man nur raſch ſtirbt,“ fagte 
der Bei. — „So ſollt Ihr ſchon morgen ſterben,“ ſagte der Oberbefehlshaber, 
und auf ein Zeichen von ihm ward der Gefangene aus dem Zelte gefuͤhrt. 

Die Schönheit, die Jugend, die edlen Manieren und der Muth des Bei 
hatten auf alle Offiziere einen tiefen Eindruck gemacht. Alle aber fuͤhlten auch, 


daß man nach dieſem doppelten Verrath ihm nicht Verzeihung angedeihen laſſen 


konnte, ohne die allein noch durch die Furcht im Zaume gehaltenen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten des Gebirges zu offenem Aufſtande zu ermuthigen. Der General blieb den 
Reſt des Abends ſchweigſam, und die ganze Geſellſchaft ging ſchon fruͤh ausein⸗ 
ander. 

5 (Fortſe zung folgt.) 


Der Barvier. 


Der ſpaniſche Unabhaͤngigkeitskampf, ein wuͤrdiges Seitenſtuͤck zu den un⸗ 
endlichen, oft durch ein ganzes Jahrhundert hindurch gefuhrten Kriegen der Alten, 
dieſer groß artige Kampf, den Spanien mit fo unerhoͤrter Wuth und beiſpiel⸗ 
loſer Erbilterung geführt, hat, dankt in den Augen der Welt ſein Entſtehen dem 


unermeßlichen Ehrgeiz und den dynaſtiſchen Anſichten des Kaiſers. Nur nach 
der Meinung einiger wenigen fremder Schriftſteller war derſelbe eine politiſche 
Abbe von zwei Ehrſuͤchtigen in einem und demſelben Geiſte der Habſucht und 
toberungsluſt, aber mit ſehr verſchiedenem Gluͤck gefpielt; und die beiden Spie⸗ 
Manuel 
Godoi, der Friedensfuͤrſt. en 
Wen diefe Art der Darſtellung auch eine hiſtoriſche Widerſinnigkeit iſt, fo 
findet fie doch ihre Erklarung gar leicht in der Menge von übertriebenen Beſchul⸗ 
digungen, welche Spanien auf des unglücklichen Godoi Haupt gehäuft hat: faſt 


und der Verurtheilte wurde nur durch ernſtliches Einſchreiten des 
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den das würhende Volk, als den Urheber alles Unheils in bitteren Haß entbrannt 
war, — ob mit Recht, oder Unrecht, mag unentſchieden bleiben! — vor ein Ge⸗ 


richt geſtellt ward. Dieſes ſprach, von Rachſucht geleitet, das Schuldig uͤber ihn, 

erzogs 
von Berg gerettet. Dieſer Schritt Murat's aber rief in Madrid F ec, 
baren Volksaufſtand vom 2. Mai hervor; das allgemeine Zeichen zur Erhebung 
der ſpaniſchen Nation, das Looſungswort zum Ausbruch des großen Vertheidi⸗ 
gungskampfes, aus welchem eine kurze Epiſode, eine einfache Erzählung. hier 
Raum finden mag. : 

Das zu Madrid vergoffene Blut wuchs zu einem Springquell empor, der 


feinen dunkelrothen Strahl über ganz Spanien ergoß, und jeder Tropfen dieſes 


Bluts ſteigerte in jedes Spagiers Herz die Liebe zur Freiheit und den Haß gegen 
die Fremdlinge zu einer wuͤthenden Hoͤhe. Die Rache des unter dem Drucke der 
Zwangsherrſchaft ſchmachtenden, um feine hoͤchſten Güter argliſtig betrogenen, 
in ſeinen heiligſten Rechten auf's tiefſte verletzten Volks war fuͤrchterlich, und 
Jedermann weiß, wie ſelbſt die Diener der Religion im Prieftergewande, in der 
Hand das Kreuz, geziert mit dem Chriſtusbilde und endend in einer Dolchſpize, 
thaͤtig wirkten zur Entwickelung dieſer großen nationalen Tragoͤdie. 

Zu Tarragona begab ſich, noch vor Ankunft des Marſchalls Suchet, eine 


leitung äbgiebt zu einer romantiſchen Erzählung, wie die vorliegende. Aber geht 
es nicht oft fo auf dieſer Erde? drängt ſich uns nicht oft, wenn wir uns ums‘ 
ſchauen im weiten Felde der Geſchichte, der Gedanke auf: wie viel Weſen und 
wie viel Elend um eine Kleinigkeit! un 

In Tarragona alfo ſtand zur Zeit, als der erſte Ruf des in wilder Wuth 
entbrennenden Krieges durch Spaniens Provinzen drang, ein Trupp von hun⸗ 
dert Franzoſen, eine Schaar Tapferer, welche auf die Kunde von dem allgemei⸗ 
nen Volksaufſtande hinter den Mauern des feſten Schloſſes der Stadt einen Zu⸗ 
fluchtsort ſuchten. 

Eines Abends mit Einbruch der Nacht ſtuͤrmten wilde Volkshaufen, durch 
den Prieſter Calvo geſammelt und geführt, gegen die Citadelle an, bemaͤchtigten 
ſich der Wachen ohne Schwertſtreich und machten die kleine Beſatzung zu Gefan⸗ 
genen. Jeder Einzelne wurde in ein beſonderes Gefaͤng niß geſetzt, ihm im Na⸗ 
men Gottes Abſolution ertheilt und im Namen der Religion und Unabhaͤngig⸗ 
keit der Tod angekündigt. Beichtvaler und Richter zugleich war Calvo, der 
Marktplaß diente zur Richtſtaͤtte, und der wuͤlhende Poͤbel vollzog mit unerſaͤtt⸗ 
licher Mordgier das Urtheil des fanatiſchen Prieſters an den dem Tode Ge⸗ 
weihten, 3 a 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Wohlmeinender Borſchlag. Bun 


Unter den vielen Anreizungen zum Branntweintrinken nimmt gewiß die 
Kaͤlte des Winters einen bedeutenden Rang ein. 8 a 
S'iſt verdammt kalt, ich muß einen Schnaps trinken 
Das iſt eine allgemein gewoͤhnliche Phraſe. Aber man ſehe die Sache naͤher 
an. Der in ſeine Wildſchur gehuͤllte Wohlhabende hat Magen und Haut warm, 


\ 


er fühle das Beduͤrfniß eines erwaͤrmenden Trunkes auf feinem Wege gar nicht, 


und wenn ja, ſo tritt er in den naͤchſten Conditorladen und genießt behaglich 
feinen Kaffee, Bouillon oder Chocolade, wenn er kein Freund vom Grogg, Punſch 
oder Gluͤwein iſt. 1. Jenn, ah N 
Der minder Bemittelte und darum ſchon nicht immer ſo wohlverpackte bedayf 
ſchon eher eine ſolche innerliche Erwärmung, Iſt derſelbe ein guter Wirth, ſo 
trinkt er ſchon aus Oekonomie jene heißen Spirituoſa nicht, und auch die andern 
genannten Getraͤnke ſind ihm zu theuer. Er geht alſo zum Schnapſe, dieſer 
reizt ihm den Appetit, es wird noch ein warmes Wuͤrſtchen oder dergleichen 
genoſſen, und ſiehe da, er hat mehr Geld ausgegeben als Jener im Zobelelpelz 
bei der Taſſe Kaffee. irt 140 lind 
Der Tagearbeiter aber, oder überhaupt der ganz Arme in ſeinem oft duͤnnen, 
vor Froſt nicht ſchuͤtzenden Kleide, der von Haus aus ſchon friert, den ſeine Lage 


ganz Europa ſprach dem Munde ſeiner zügeloſen Feinde nach, der Günſtling des fortdauernt mahnt an das Bedürfniß, weiches er ſo gern unter ruͤſtiger Thätig⸗ 


Königs habe das Land verkauft, waͤhrend ſeine wenigen Freunde im Gegentheil keit vergaͤße, 
ſich angelegen ſein ließen, ſein Lob zu verkuͤnden, weil er das Vaterland wieder oder wo ſonſt 


hergeſtellt und vergroͤßert habe. 


man ſehe ihn auf der Oderbruͤckeninſel, oder auf dem Neumarkt 
Gelegenheit der Art geboten iſt, wie er da ſeine paar Pfennige 
berechnet, ob er bieſelben an ein Toͤpfchen Cigorienſauce wenden ſoll, welche dort 


Wahr bleibt, daß der Vertrag zu Fontainebleau vom 27. Oktober 1807 feilgeboten wird. Nach langem Calkulicen eilt er doch lieber in den wohlgeheitz⸗ 
panien den ausſchließlichen Beſitz Portugals vechieß; wahr ferner, daß Godoi | ten Schnapsladen um bei feinem Korn für. drei Pfennige (eigentlich Kartoffel⸗ 


früher beim Einfall des Kaifers den Muth oder die Klugheit hatte, ſich von dem fuſel wenn nicht noch was ſchlimmeres) ſich ein halbes oder ganzes Stuͤndchen in 


Bunde Europa's gegen Frankreich loszuſagen, da der Baſeler Frieden den Feind⸗ der warmdunſtigen Spiritusathmosphaͤre zu waͤrmen. Hier thaut er auf, und 
ſellgkeiten zwiſchen der Republik und den Staaten Kark's des Vierten ein Ziel da er leider geſchaͤftlos iſt, auch allenfalls luſtige Geſellſchaft findet ſo wird zu 


der einen Stunde noch eine zweite zugeſetzt, 


N... f : N 
Der Volksaufſtand von 1808 ging leicht hin über den Vertrag von Fontaine⸗ trunken, wenn moglich allenfalls auch geborgt. Endlich muß er doch wieder fort. 


bleau, der ſich für. das Intereſſe Spaniens guͤnſtig zu ftellen ſchien, 


ftonzoͤſiſchen Republik, und in Folge deſſen die Kriegserklaͤrung Englands und 
die völlige Zerſtoͤrung der ſpaniſchen Marine nach ſich zog, konnte man ſo leicht 
nicht vergeſſen. i 


f doch der Er wähnt nun Wärme genug in ſich zu haben, 
Baſeler Frieden, welcher bald das Angriffs⸗ unh Vertheidigungsbündniß mit der zu koͤnnen, aber es iſt nur ein trauriger Wahn, 


* 


um einige Zeit der, Kälte trotzen 


Glieder ſind um ſo einpfindlicher gegen die ſcharfe Winterluft geworden, der 
Spiritus hat ihn ſchlaͤfrig gemacht, bald iſt der fruͤhere Nothſtand wieder da, 
und die Dreier ſind fort. Nach Hauſe kann er nicht, denn er bringt nichts mit 


Dieſe heftigen Schlaͤge wurden Veranlaſſung, daß der Friedensfürſt, gegen] als die rothe Naſe. Die Stuhe oder Kammer daheim iſt auch nicht geheizt, 


ein zweiter und dritter Dreler bers 


Die vom Ofen erwaͤrmten 


£ PZ 


Die Seinigen frieren auch. Kann er das 


* 
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kein Licht. 
ruhig aufehen? — Er ſinnt und finnt 
ſo lange, bis er ſich irgend einer Kneipe errinnert, wo er noch Kredit hat; dort 


denn er hat kein Holz, oft nicht einmal einen Ofen, keine Wärme, 


eilt er hin, gießt wieder (zu eſſen hat er nichts) das freſſende Gift in den leeren 


Magen, ſchlaͤft allenfalls dabei ein, um am Ende doch 
än feine traurige Wohnung heimtaumeln zu muͤſſen. 
Ein gelindes, ſehr ſchonend ſanftes Bildchen! — 

Vielleicht aber giebt es ein Mittel gegen dieſen Jammer. 

Den Magen und durch dieſen den uͤbrigen Koͤrper zu erwaͤrmen dient der 
Brandwein gar nicht. Der waͤrmt gar nicht; maͤßig genoſſen reizt er vielleicht, 
und ſo lange dieſer Reiz waͤhrt, befindet ſich der Trinker in der angenehmen 
Tuͤuſchung als ſei hm warm. Aber ein beſſeres, ja das beſte Waͤrmemittel 


ſpaͤter wohl durchfroren 


iſt eine recht warme, etwas gewuͤrzte Suppe, und zwar nicht ſowohl theurer Bouillon, 


der oft genug, wie man ihn zu kaufen bekommt, gar keine Fleiſchbruͤhe iſt, ſondern 
Mehle, Kartoffeln⸗, Gries⸗, Grüger, Brod⸗ oder Bier⸗Suppe in etwas dicklicher 
Subſtanz. Eine ſolche Suppe waͤrmt kraͤftig durch und durch, dieſe Waͤrme 
theilt ſich wohlthaͤtig allen Gliedern mit, der Kopf bleibt frei und mit munterem 

Geiſte vermag man wieder der Kälte zu trotzen. 3 
Sollten ſich nicht einige Fruͤſtuͤckſtuben⸗Beſitzer dazu verſtehen wollen, eins 
mal zu verſuchen, einen tüchtigen Topf mit Gruͤtze, Mehl, Erbſen oder Kartof⸗ 
felſuppe bereit zu halten? Es iſt ganz gewiß moͤglich einen Teller ſolche Suppe 
für daſſelbe Geld mit hinlaͤnglichem Gewinn herzuſtellen, als ein kleines Glaͤs⸗ 
chen Fuſel. Diejenigen, welche der Erwärmung bedürfen, werden es gewiß zu 
würdigen wiſſen, da hierbei auch geſunder Nahrungsſtoff, mitgeliefert Bin: 
N An. 


— 


Von A. Weinholz. . 


Es waren einmal etliche Männer, die ſich Freunde nannten, und die wirk⸗ 
lich ein gemeinſames Streben veleinte, nämlich das, ſich einen großen Namen 
zu machen und wo moͤglich unſterblich zu werden. Wie aber das anfangen? 
Darüber berieth man ſich lange Zeit; bis eines Tages der eine dieſer Männer 
den titaniſchen Gedanken faßte, die deutſche Sprache von den Fremdwoͤrtern, die 
fie überfüllten, zu reinigen. Er hielt in einer der Sitzungen, welche die Freunde 
woͤchentlich, vorlaͤufig ohne einen andern Zweck als den des Eſſens und Trin⸗ 
kens, verſammelte, eine gewaltige Rede, worin er die deutſche Sprache (hoͤchſt 
geiſtvoll) mit dem Stall des Augias verglich und darlegte, daß er und ſeine 
patriotiſchen Freunde dazu beſtimmt waͤren, die herkuliſche Ar beit des Reinigens 
zu unternehmen. Auhaltend rauſchender Beifall war dem Redner zu Theil 
und es war beſchloſſen: 8 

1) In den Verein wird jeder gebildete Mann aufgenommen, der ſich ver⸗ 
pflichtet, einen vierteljaͤhrlichen Beitrag von Einem Thaler zu zahlen. 

2) Aus dieſem Vereine wird ein Ausſchuß von Maͤnnern gewaͤhlt, welche 
die Arbeit des Sprachreinigens uͤbernehmen. 5 

3) Nach Verlauf eines jeden Monats werden der ganzen Verſammlung 
die Fruͤchte der Arbeit vorgelegt, uͤber die dann jedes Mitglied ſeine Mein ung 
ausſprechen kann. (Vorſtudien zu parlementariſcher Beredſamkeit.) 5 

4) Der Ausſchuß verſammelt ſich woͤchentlich ein Mal in einem naͤher zu 
beſtimmenden Lokale, um gemeinſchaftlich die hochwichtige Arbeit vorzunehmen. 

5) Die vierteljaͤhrlichen Beiträge werden theils zur Miethe fuͤr ein paſſen⸗ 

des Lokal, theils zur Beſchaffung einer, dem Zweck des Vereins entſprechenden 
Bibliothek verwandt. 5 EN 

6) Vierteljaͤhrlich findet ein Zweckeſſen ſtatt, wobei das Couvert ohne Wein 


Zwei Thaler koſtet. Hieran koͤnnen auch Frauen, Haus freunde und Bekannte 


Theil nehmen. N 
Nachdem nun dieſe Hauptpunkte feſtgeſetzt waren, beſchloß man, noch in 


Derſelben Woche zur Wahl des Ausſchuſſes zu ſchreiten, in der darauf folgenden 


aber an die Arbeit zu gehen. Die Maͤnner der Wahl aber waren folgende: 
zwei Hofraͤthe, zwei Diplomaten, zwei Stadträthe, zwei Geheime Sekrelaͤte, ein 


Rentier, ein Kaufmann. 


Nachdem man, nach Verlauf mehrerer Monate, durch manche Zweckeſſen 
begeiſtert, im Fremdwoͤrterbuche bis Co vorgeſchritten war, und beinahe eines 
jener ſchͤdlichen, der Natlonalitaͤt Eintrag thuenden WMoͤrter vertilgt hatte, las 
der Vortragende des Ausſchuſſes das Wort „Connexion.““ Die beiden Städt 


raͤthe ſammt dem Kaufmann und Rentier waren ſogleich bereit, dieſes Wort 
auszumerzen. Aber da hättet Ihr die beiden Hofraͤthe ſehen ſollen! „Nein,“ 
das geht nicht an, Connexion iſt ein Wort, das gleichſam Fleiſch und Blut 
Ain der deutſchen Sprache gewordenziſt. Das muß bleiben.“ Es bleibe!“ ſtimm⸗ 
ſogleich die Diplomaten und die Geh. Sekretaͤre ab. Das Fremdwort 
blieb. — In einer der nächſten Sitzungen beim Worte ‚,fashionable‘‘ ange⸗ 
va ſtieß man wieder auf großen Widerſtand. Die beiden Hofraͤthe, 
rte nd der Rentier hielten feurige Reden dagegen. Das Wort 
zashionable ließe ſich deutlich gar nicht wiedergeben, und ſei dabei wichtig. Alſo 
blieb es. 8 nter fand man unter Andern auch das Wort „Ressource.“ 
Allgemeiner W eſtand. Nur ein plebeſiſcher Stadtrath ſchlug dafür „Vers 
auügungsort“ vorz Aber die Entcuͤſtung über dieſen Vorſchlag war allgemein. 
dle,“ ſprach der Kaufmann, „der Pöbel hat einen Vergnügungsort; follen 
wir den Sammelplatz der 
Won, Ressource muß bleiben,“ Und es blich. i 
Nun kam man zu dem Worte „Secretair,““ und ſchlug daf uͤr das deutſche 


Wort „Schreiber“ vor. Da tobten die beiden Geh. Sekretäre 
die beiden Hoftaͤthe hielten ihren Unwillen nicht zuruͤck, denn auch 
juͤngſt Geh. Sekretaͤte geweſen. Auch der andere 
ſprachen ſich dagegen aus, denn Jener hatte einen Sohn, welcher Geh. Sekretaͤr, 
und Dieſer einen Schwiegerſohn, welcher Hofſtaatsſekretäͤr ist. Auch das Wort 
Secretair blieb. — Auf dieſe Weiſe wurde die Arbeit fortgeſetzt, d. h. gegeſſen 


vor Wuthz 
ſie waren noch 
Stadtrath und der Kaufmann 


und getrunken, auch wurden Reden gehalten und Toaſte ausgebracht. Als 


man aber am Ende die Sache bei Lichte beſah, 
noch eben fo viel Fremdwoͤrter wie früher. N 
| Die Fabel lehrt, daß die Welt nur durch Vereine beſtehen kann. 


In dem abgelaufenen Kirchenjahre, vom erſten Adbent⸗Sonntag 1845 bis 
erſten Advent⸗Sonntag 1846, find in der Königlichen Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 
Stadt Breslau und denen dazu eingepfarrten Vorſtaͤdten und Doͤrfern 

Geſtorben. 


da hatte die deutſche Sprache 


N 


Eheliche 8 


Unehelihe]| = 
Religionen. 8 5 

» » = SE 2 E 

S «Ü M S · · BE 

5 ᷑ ͤ ᷑ ᷑r 
* S e eee 
Evangeliſch 136) 1000 274] 156 105. 242 
Altlutheriſch 6 64 — — a 7% a 
Katholiſch 300 218] 89) 78] 44 50 172 99 238 101 
Kathol. Diffidenten | 40 ar! 17 74 — — 1917 18 — F— 
. —— — — - . — — 
Iſraelitiſch 31 190 1 21 10 2 26 28 12 17 
Summa 857 790 260 224. 490, 1500 408 302 1400 364 


Geboren. 


Religionen, Eheliche . G hn Be Getraut. 
„ß 
Sa 9 8 = 8 Paare. 
Gvangetifh _ jrtz1oza| 20 220 33] 420 4 10 704 
V 
A Katholiſch 406 475 128 136 2¹ 46 held 292 
Kathol. Diffidenten | 74 84| 21) 24 2 139 
975 Sſraelitiſch 1238 08 e eee 56 
Suluma [te24[t220] 385 391 50 61 22/ 25 200 


Total-Summa der Geſtorbenen incl. der Todtgeborenen 3960, der Gebore⸗ 
nen 4329, der Todtgeborenen 167. 8 


Beſcheidene An frage. 


In der in der Breslauer Zeitung mitgetheilten Ueberſicht der in vorigem 
Jahre Geſtorbenen, Geborenen und Getrauten unterſcheidet der Referent Evans 
geliſche, Lutheraner, Katholiſche und Katholifhe Diſſidenten. — 
Iſt denn Ref. det Anſicht, daß man aufhört, ein Anhänger Luthers zu fein, 
wenn man ſich zu der evangeliſch⸗unirten Kirche bekannt? Oder iſt vielleicht Luther 
kein evangeliſcher Chriſt geweſen? du. 3 

Ein Lutheraner. 


1 


Mis zellen. 


Auf den belgiſchen Eisenbahnen hat man jetzt Apotheken in den Waggons 
eingerichtet. — Nicht ſchlecht: Jetzt fehlt gar nichts, als noch ein kleines Spital, 
und allenfalls ein Kirchhof — dann aber iſt für das zukuͤnftige Wohl und 
Wehe der Paſſagiere hinlaͤnglich geſorgt! Wäre beſonders zum Gebrauche auf 


gebildeteſten Perſonen eben fo nennen? Nein, das der Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſchen Normal⸗Bahn zu empfehlen. 


— 
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0 Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige 


Fahrten der Eiſenbahnen. 


a. Oberſchleſiſche. Abfahrt von Breslau NM, 2 U. nach Myslowitz. 
Göͤterzuͤge: 6 U. f. bis Myslowitz 5 u, 15 M. NM, bis Oppeln. Ankunft 
8 U. Abends von Myslowig. Güterzüge: 3 U. 45 M. NM. von Myslowitz, 
9 u. 8 M. f. von Oppeln. 1 8 

b. Breslau⸗Schweidnitz⸗Freibur ger. Abfahrt f. 8, NM. 5, Ant, 
fr. 9 u. 10 M., Abf. 7 u. 13 M. Sonntag: Abf. 2 u. NM. 

o. Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche. Abf. fr. 7 U. 30 M.! nach Berlin, 
10 Uhr 33 M. nach Frankfurt, Güͤter⸗Zug 5 u, 30 M. bis Bunzlau; Ank. 
8 u. 9 M. Ab., 1 u. NM. Guͤterzug 4 u. 38 M. NM. Abf. Sonntags: 
Extrazug nach Liſſa 11/2 u. NM. Ant, von Liſſa 1 Uu. NM. : 


Poſtenlauf. 


Perfonenpoften: a) nach u. von Auras, Abgang 7 Uhr fr., Ans 
kunft 9 U. Ab.; b) nach u. von Dirſchau, Abg. 10 U. Ab., Ank. 7 — 8 U. 
Ab.; 6) nach u. von Glaz, Abg. 6 uU. fr. u. 7 U. Ab., Ank. 4 Uu. NM., u. 
6 — 7 U. fr.; d) nach und von Kalisch, Abg. 12 U. NM. Ant. 10 — 11 u. 
Mittags; e) nach u. von Oels, Abg. 103 U. fr. und 63 u. RM., Ant. 55 U. 
NM. und 8 u. fr.; 4) nach und von Poſen, Abg. 12 U. M., Ant. 8 U. fr. 
g) nach und von Strehlen, Abg. 6 U. Ab, Ank. 93 u. fr. 


2 


{ : chen T. — d. Korbmachergeſ. Strauß T. — 

Taufen. f d. Haushälter Strauß S. — d. Bäudler 
St. Etifabeth. Den 7. Januar: d. Wögelein T. — d. Haushlt. Rother S. — 

Ober⸗Maſchiniſten Schumann T. — Den d. Tiſchler Wiesner S. 


10.: d. Poſtillon Wasner T. — d. Tage⸗ . er 5 
löhner Stober in Pöpelmig T. — d. Haus⸗ e ee N 


hälter Dettke T. | 

t. Marin-Magdalenn. Den 10. 21,000 Jungfrauen, Den 10. 
Januar: d. Organiften zu St. Trinitatis See x S 8 N 
Mehrlein S. — d. Tagarbeiter Baruch T. iſchlergeſ. Spiegel T. — d. Maurergeſ. 
— d. Schneidergeſ. Wöhler S. — d. Schuh⸗ Schoͤde S. — d. Tagarb. in Os witz Stripke 
machermſtr. Schröder T. — d. Seilermſtr. S. — d. Tagarbeiter in Roſenthal Lindner 
Köhler S. — d. Schuhmachergeſ. Redlich Swillings⸗S. u. T. a 
T. — d. Wollearb. Bordell S. — d. Baͤk⸗ Garniſonkirche. Den 9. Januar: 
d. Oberſtlieut. a. D. v. Poſer und Groß: 


kermſtr. Grimmig T. — d. Schuhmacher⸗ 
geſ. Werner. T. 1 8 S. — Den 10.: d. Hauptm. v. Leſ⸗ 
el T. 


St. Bernhardin. Den 9. Januar: 5 
d. Gen. Landſch. Kalkul. und Artillerie St. Salvator. Den 6. Januar: d. 
Inwohner Reichelt S. — d. Hofewächter 


Lieut. Lilie T. — Den 10.: d. Tiſchler Häff⸗ 


St. Bernhardin. Den 6. Januars 
Foͤrſter Weiß im Forſthaus Poremba bei 
Guttentag mit Igfr. B. Buchwald. — Deng. s 
Buͤrger und Riemermſtr. Wende mit Igfr. 
B. Melm. — Den 11. Schiffer und 
Schwimmmeiſter Eichholz mit H. Keſſel. 

Hofkirche. Den 11. Januar: Getrei⸗ 
dehdl. Scheffler mit Igfr. E. Engelmann. 


Kornetzty T. — Den 10.: d. Inwohner 
Vogel T. — 


Trauungen. 


St. @lifabeth. Den 11. Januar: 
Schneidermſtr. Rösler mit Igfr. K. Senft. 
— Haushlt. Thiel mit R. Friedrich. — 
Klemptnergeſ. Drieſt mit J. Jäckel. — 
Kupferſchmiedemſtr, Zimmermann mit Igfr. 
K. Beinert. — Den 12.: Eiſenbahn⸗ 
beamter Jäckel mit H. Schrder. — Fiſcher⸗ 
mſtr. Piſchel mit Igfr. J. Engel. x 

St. Marin: Magdalena. Den 
11. Januar: Kellner Gronla mit Fr. R. geb. 
Schnaplke geſch. Rudolph. — Zuͤchnermſtr. 
Güntzel in Schweidnitz mit Igfr. J. Prüs 3 — 
fer. — Poſamentirmſir Theis mit Frau gel mit J. Kuhn. 

L. geb. Spieler verw. Donner. — Inwohn. St. Salvator. Den 10. Januars 
Laube mit Frau J. geb. Titze verw. Berger. Freigärtnerſohn Beige mit Igfr. E. Gerlach. 


Engelmann. 


R. Gallowsky. 

Garniſonkirche. Den 7. Januar: 
Unteroffizier Nitſchkre mit J. Simon. — 
Den 11.: Hautboiſt Hubert genannt Spies 


Ahenter-Repertoir. Ich wohne nicht mehr Neumarkt Nr. 14, 
Donnerſtag den 21. Januar: „Fra goldenen Stück. x 

Diavolo,“ Oper in 3 Akten. Muſik 

von Auber. 8 | 


Wermiſchte Anzeigen. 
Somwopl unſtrem vollſtändigen f 
Muſikalien⸗Leih⸗Inſtitut, 


als auch der reichhaltigen deut ſchen, fran⸗ 


| Schöne große weiße Gänfelebern (Stopf⸗ 
lebern) nur nicht gefroren, werden fortwah⸗ 
| 
} 


rend gekauft bei 
ö - C. F. Dietrich, 
Schmiedebrücke Nr. 2. 


zoͤſiſchen und engliſchen In 20 le 
32011 wird gründlicher Unterricht ertheilt 
Leſebibliothek, | 3 Hummerei Nr. 17, 


konnen täglich neue Theilnehmer unter den 
pilligſten Bedingungen beitreten. 


F. E. C. Leuckart, in Breslau, | 
Kupferſchmiedeſtr. 19, Ecke der Schuhbrücke. 


im erſten Hofe rechts, eine Treppe. 


Ein Uhrmacherlehrling 
wird geſucht. Näheres beim Uhrmacher 

0 Scholz, 
Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 49. 


| 


Friſche ſtarke Hafen, 
gut geſpickt, das Stück 12 Sgr. bei 
W. Beyer, Wildhändler, 

Kupferſchmiedeſtr. Nr. 16. | 


Glace⸗Handſchuh 
werden für 1 Sgr. ſchnell und gut gewaſchen 
Ketzerberg Nr. 25. 6 


Friſche feifte Haſen, N 
empfiehlt die größten gut geſpickt das Stuͤck ER 
Sgr. } Ein Forteplano fteht billig zu verkaufen 
Scheitnigerſtraße Nr. 37, 1 Stiege. 


C. Buhl, Wildhändler, 
Ring (Kränzelmarkt) Ecke im Keller, links. 


Am 12. d. M. iſt in der Kaufmanns⸗ 
börfe ein kleiner ſeidener Kinderhut gefun⸗ 
den worden. Der Eigenthümer kann ſich 
denſelben beim Kaſtellan in der Borſe ab⸗ 
holen. 0 


Damenſchneider⸗Arbeit jeder Art wird 
gut und billig gefertigt, das Kleid von 
42 Sgr. bis 1 Rıhlr., fo wie Unterricht im 
Maaßnehmen und Zuſchneiden ertheilt Hei⸗ 
lige Geiſtſtraße Nr. 14, drei Treppen hoch. 


1 | Eine Stube für 20 Rtble. iſt zu ver⸗ 
Faur zwei Herren iſt eine Schlafſtelle gleich miethen und zum 2. Februar zu beziehen. 
zu beziehen Schuhbrücke Nr. 59, bei Das Nähere iſt zu erfragen Ring Nr. 2 
85 Wittwe Hen net. vier Stiegen hoch. 


ſondern Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 43, im 


Dr. Eduard Heymann. 


wieder vorraͤthig. 


| Für Huftende und Bruftleidende 
‚empfiehlt täglich friſche Malz⸗, Althee⸗, Mohrruͤben⸗„Carageen⸗, Islänoiſchmoos⸗Bonbons 
und Wegewarte, für Wurmleidende Zitwerbonbons, ſowie alle Arten Conditorwaaxen, 


nebſt feinſten Nürnberger Lebkuchen und Chokolade im einzelnen ſowie zum Wiederverkauf 
Außerft billig, in vorzuͤglicher Güte : 


i 8: S. Erzellitzer, 
* Neueweltgaſſe Nr. 36, eine Stiege. 
8 Gut und billig, a 
Die beliebten Napoleon⸗Cigarren, 100 Stuͤck für 20 Sgr., find 


\ Emil Neuſtädt, 
| Schmiedebruͤcke Nr. 67, am Ringe. 


8 Stiefelverkauf. / | 

| Stiefel in allen Sorten, zu den Preiſen von 1½ bis 2½ Rthlre modern 

und dauerhaft, ſo wie Beftellungen jeder Art, werden ſchnell beſorgt Ohlauer⸗ 
Straße Nr. 43, (im Spiegelfenſterhauſe) beim Schuhmacher meiſter Au gu ſt 
Hoffmann. Auch kann dei mir ein Knabe in die Lehre treten. ag 


Ein freundliches Hanblungd-Bokal, 1 
für jedes Gefchäft ſich eignend, in der Naͤhe des Ringes, iſt ſofort zu vermiethen. 
Näheres erfährt man Albrechtsſtraße Nr. 13, 1ſte Etage. 


Eine moͤblirte Stube fuͤr einen oder zwei einzelne Herren iſt zu ver⸗ 


miethen. 5 a ! Bahr | 
Altbuͤßerſtraße Nr. 24 zwei Stiegen hoch 


Zu vermiethen | 


mehrere kleine Quartiere, beftehend in Stube, 
Alkove und Kabinet für den Miethpreie von 1 
60 Rthlr. und darunter; auch Stallung apartem Eingang zu vermierhen. 7% 
nebſt Wagenremiſe für einen Lohnkufſcher, Ss 
Tauenzienſtraße Nr. 27, und zu Oſtern d. 4 
9 zu beziehen. Das Naͤhere Kloſterſtraße 
r. 80, bei ron A. Stiller. 


Ketzerberg Nr. 16 


iſt im Hofe linker Hand parterre für einen 


Stiege. 5 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


8 


— Schneidermſtr. Moritz mit Igfr. D. 


11,000 Jungfrauen. Den 11. 
Januar: Steinmetzgehülfe Kretſchmer mit 


Herrn eine kleine Alkove nebſt Betten mit 


Eine gute Schlafſtelle iſt sogleich 
zu beziehen Weißgerbergaſſe Nr. 7, eine 


